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. . Habt Ihr zum Arzt geschickt ?" fragte Pelle und beugte
fich über Johanne .

„ Ja , Lasse Fredrik sagt Marten , daß er einen Arzt mit -

bringen soll , der kennt sie ja am besten . Ich denke , sie sind
bald hier . "

Johanne wurde von heftigen Kälteschauern geschüttelt .
Sie lag da und arbeitete mit der Zunge gegen , den trockenen
Gaumen , stieß hin und wieder eine Reihe unzusammenhängen -
der Worte aus und warf sich hin und her . Plötzlich richtete
sie sich voller Schrecken aus , die weit geöffneten Augen starrten
Pelle an , aber sie erkannte ihn nicht . „ Geh weg — ich will

nicht ! " schrie sie und stieß ihn vor die Brust . Seine tiefe
Stimme beuhigte sie jedoch wieder ; sie ließ sich hinlegen und
lag still mit geschlossenen Augen . Und dann fing sie wieder
von vorne an .

„ Jemand hat sie verfolgt, " sagte Ellen weinend . „ Und
was kann es nur gewesen sein ? "

„ Es ist das Alte , das sie verfolgt, " flüsterte Pelle er -
schüttert . „ Morien sagte , daß es immer wieder bei ihr aus -
taucht . Nimm Du die . Kinder in den Garten hinaus , Ellen ,
ich will wohl bei ihr bleiben . "

Ellen ging mit den Kleinen , sie waren kaum aus ihrer
Ecke herauszubringen . Aber nach einer Weile ertönten ihre
plaudernden Stimmen da draußen aus dem Rasenplatz .

Pelle saß da , die Hand aus Johannens Stirn und starrte
vor sich hin ; er war brutal wiedererweckt zu des Lebens

Grausen . Es kämpfte in krampfhaften Zuckungen da drinnen
in ihrer gequälten Kinderstirn ; es war , als halte er in seiner
Hand eine flatternde Seele , die unter rohen Absätzen in den
Kot getreten war . Ein armes , zertretenes Vögelchen » das
weder fliegen noch starben konnte .

Ein Wagen , der schnell vor der Gartenpforte vorfuhr ,
weckte ihn , und er ging hinaus , um die Männer in Empfang
zu nehmen .

Der Arzt war sehr bedenklich über Johannens Zustand .
. . Ich fürchte , die �Krisen vermehren , sich statt abzunehmen, "
sagte er flüsternd . „ Am besten , wäre es ja , wenn sie ins
Krankenhaus käme , sobald sie übergeführt werden kann . "

„ Würde das für sie das beste sein ? " fragte Ellen .

„ Nein , nicht gerade für sie selbst , aber . . . sie wird

eine schwierige Patientin werden , Iran Pelle . "
„ ' Dann bleibt sie hier, " sagte Ellen . „ Sie soll es schon

gut haben . "
Lasse Fredrik wurde auf dem Rad nach dem Apotheker

geschickt . Gleich darauf fuhr der Arzt fort .
Sie saßen draußen vor der Gartentür , so daß sie zu der

Kranben hineinhören konnten , und sie sprachen leise zusammen .
Es war ein Jammer , Marten zu sehen . Jbhannens Flucht
von ihm war ihm sehr zu Herzen gegangen .

„ Warum sie es wohl getan hat ? " fragte Pelle .
„ Sie ist so sonderbar gewesen seit dem Tage , als Du

Ida warst und den Vorschlag machtest , daß sie zu Euch hinaus
sollte . " sagte Marten betrübt . „ Sie hat es sich in dm Kopf
gesetzt , daß sie mir zur Last fällt , und daß ich sie am liebsten
los werden will . Vor ein paar Tagen , während ich aus war ,

stand sie auf und sing an , im Hause zu arbeiten , wahrscheinlich
als Vergütung für ihren Aufenthalt . Sie ist ja krankhast
chrliebend . Als ich das ganz bestimmt untersagte , erklärte

sie . daß ste mir nichts schulden wolle und ihrer Wege gehen
würde . Ich wußte , daß sie das ausführen könnte , obwohl
sie krank war , und blieb zu Hause . Heute mittag ging jch
nur hinunter , uni Milch zu holen , nd als ich wieder herauf
kam , war sie verschwunden . Ein Glück , daß sie hier hinaus
geflohen ist ; ich glaube , sie kann auf die unglaublichster . Ein -

fälle kommen , wenn sich der Gedanke , daß sie zur Last fällt ,
erst bei ihr festgesetzt hat . "

„ Sie liebt Sie gewiß sehr, " sagte Ellen und sah ihn an .
„ Das glaube ich kaum, " erwiderte Marten mit einem

verzweifelten Lächeln . „ Wenn es der Fall ist , so hat sie es

wenigstens gut zu verbergen gewußt . Jch habe eigentlich de »

Eindruck , daß sie mich haßt , seit dem Tage , an dem wir davon

sprachen , daß sie hier hinaus sollte . Darf ich diese Nacht hier
blechen ? "

„ Wenn Sie nur siirlieb wchmen wollen, " erwiderte Ellen ' .

„ Ein Luxusbctt können wir Ihnen nicht bieten , aber ein Lager
sollen Sie haben » "

Aber Marten wollte nicht schlafen gehen . „ Jch bleibe

ans und wache bei Johanne, " sagte er .

14 .

So war denn das Haus in ein Krankenhaus verwandelt .

Dies war ein harter Griff in ihre ' Sorglosigkeit hinein , aber

sie nahmen es mit in den Kauf ; keiner von ihnen verlangte

mehr vom Dasein , als es biebm , konnte .
Ellen war Tag und Nacht um die Kranke , bis das

' Schlimmste überstanden war . Sie vernachlässigte Pelle und

die Kinder , um sich Johannens anzunehmen .
„ Du hast zu viel zu tun, " sagte Pelle bekümmert , „ es

endet noch damit , daß Du mir krank wirst . Laß uns doch
Hilfe nehmen . " Und da Ellen nichts davon wissen wollte ,

nahm er die Sache selbst in die Hand und veranlaßt « Königin
Therese , den Tag über draußen bei ihnen zu sein .

In wenigen Tagen - ordnete Marten seine Angelegen -
heilen , gab seine Wohnung auf und zog zu ihnen hinaus .

„ Das soll Dir doch nicht gelingen , so von mir wegzulaufen ! "

sagte er zu Johanne , die aufrecht im Bett saß und lauschte ,
wie ferne Sachen nach oben geschafft wurden .

„ Wenn Du nun wieder gesund bist , ziehst Du in die

große Mansardenstube hinauf , und dann wohncN wir beide

oben und leben - wieder gcmütl ' ch beisammen . Nicht wahr ? "
Sie antwortete nicht , - sondern wurde dunkelrot vor

Freude .
Ellen erhielt nun die Summe , die Marten - im Monat

für die Wohnung und den Haushalt zu verausgaben pflegte .
Sie war ganz bestürzt . Was sollte sie doch nur mit all dem

Geld , das war zu viel ! Nun , jetzt brauchten sie doch nicht
mehr in Sorge um die Hausmiete zir fein .

Johanne wurde bald so gesund , daß sie ein wenig auf
sein konnte . Die Luft hier draußen hatte einen - günstigen
Einfluß auf ihre Nerven , und Ellen verstand es , sie in gute
Stimmung zu versetzen . Der alte Brun schenkte ihr einen

wunderschönen Liegestuhl aus rot - und gelbgestreiften ge -
fsochtenem Stroh , und wenn die Sonne schien , wurde sie auf
den Rasen hinausgetragen . Sie lag - da und sah dem Spiel
der Kinder zu , zuweilen , spielte sie auch von ihrem Stuhl
aus mit , und lag da und komniandierte die beiden nach allen

Himmelsrichtungen hin . Svend Trost ließ sich gutmütig von
ihr jagen - , aber Schwester war etwas zurückhaltender . Sie
konnte es nicht leiden , daß das fremde Mädchen Pelle Vater
nannte , und wenn sie in neckischer Laune - war , stellte sie sich
jn einiger Entfernung auf und stand da und wiederholte
einmal über das andere : „ Das is gar nich Dein Vater , denn

es is mein Vatti ! " Dann mußte Ellen » sie schelten - .

In der Regel aber lag Johanne da und starrte in die

Luft hinein mit einem Blick voll entsetzlichen Ueberdrusses .
Eine kurze Weile ließ sie sich von etwas Neuem fesseln , aber
das währte nur einen Augenblick , dann glitt der Blick wieder

fort . Gesund genug zum Umhergehen war sie niemals ; denn

selbst wenn sie sich wohl fühlte , wollten ! die Beine sie nicht ,
tragen . Brun kam jeden nachmittag nach der Morgen -
dämmerung heraus , um sich nach ihr umzusehen . Der

alte Mann war tief ergriffen von ihrem traurigen - Schicksal
und hatte se . ine gewohnte Ferienreise aufgegeben , um ihren
Zustand verfolgen zu können . „ Wir müssen etwas für sie
tun . " sagte er zu dem Arzt , der sich auf seine Veranlassung

täglick einstellte . „ Ist da denn gar nichts zu machen ? "

Aber
' der Arzt schüttelte den Kopf . „ Sie kann es nicht

besser bekommet , wie sie es hier hat, " sagte er .

Alle hatten sie lieb und taten , was sie konnten , um sie

zu erfreuen . Brun bi ' gchte ihr immer etlvqs mit , und kautle

kostbare Sachen für sie: ' schöne seidene Decken , die über ihr

ausgebreitet werden konnten , wenn sie im Garten lag . und

ein prachtvolles , großes Kora üt- er Halsband . Alles , was sie

nach seiner Vorstellung nur wünschsn inockste , bekam sie . Ihre
Augen strahllen jedesmal , wen » sie etwas Neues bekam ,



„ NMt Kn ich eine Prinzessin in ihrem ganzen Schmuck . "
flüsterte sie und lächelte ihm zu , um dann im nächsten Augen -
blick das Ganze zu vergessen . Sie liebte den alten Mann sehr :
verlangte , daß er bei ihr sitzen sollte und nannte ihn mit

einem traurigen Anlauf zur Schelnrerei Großvater . Zlber

sie hörte nicht nach dem hin . war er ihr erzählte . Er konnte

ruhig gehen , wenn die Kleinen herbeigeschlichen kamen und

ihn zum Spielen mit aufs Feld hinaus haben wollten , sie
bemerkte es nicht einnial .

Ach , nichts vermochte ihre Kinderseele mit ihrem armen ,

geschändeten Leib zu versöhnen , weder Liebe noch Schmuck -
gegenstände . Es war , als ekle ihr vor ihrer Hülle , als stünde

sie da und grübe in das Blaue hinein , an einem dünnen Faden
gefangen gehalten , der nur durchgerissen zu werden brauchte .
Sie wurde mit jedem Tag durchsichtiger , das sah man jetzt
deutlich , wo sie die anderen Kinder neben sich hatte . Tie

saßen und gediehen für sie mit ! Wenn Ellen nicht acht gab ,
kam Svend Trost herbei getrippelt und aß Johannens
Krankenkost auf , obwohl er . weiß Gott , nicht zu hungern
brauchte ! Johanne selbst sah ruhig zu , das Ganze war ihr
so gleichgültig . ( Fortsetzung folgt . )

101 Tagebueb
eines entlassenen Sträflings .

Von Hans von Glümer .
28 . Mai .

Mittags antichambrierte eine Stunde im Zcitungshause Ull -
stcutk Dann kam der Schatzmeister des Vereins Berliner Presse ,
Herr Bernhard , und hörte meine Geschichte . Ich mußte sie im
Flüstertone erzählen , denn es ' war in einem Warteraum , wo die

Bediensteten umhcrstanden und andere Leute ab und zu gingen .
Redakteur Bernhard ist ein freundlicher , lebhafter Herr . Ich darf
morgen wieder zu ihm komme » .

In der Schreibstube geschehen keine besonderen Dinge . Be -

zirksfeldwebcl Zack freut sich an stundenweisen AuShilfsstellen als

Sonntagskcllner und Laternenputzer . PutraS besuchte die Kolonie
Hoffmannstal und kaue hoffnungslos zurück . Ich würde dort sicher
aufgenommen , meint er , weil ich adelig bin . Der junge Reichert
war ein paar Tage beim Adressenvcrlag Schustermann und er -
schrieb pro Tag sechzig Pfennig . Er hat eine schöne und rasche
Handschrift . Das Adrcsscnburcau duldet keine Mittagspause .
Reichert wollte wieder bei uns anfangen , wurde aber zurückgewiesen .
Wer das Dorado der Adressenbureaus verschmäht , hat auf die Ent -
lassenen - Schreibstube keine Anwartschaft mehr . Reichert ww nun
ein eigenes Geschäft gründen , auf der Friedrichstraße , als Ansichts -
kartenverkäufer . Dazu ist ein Kapital von dreißig Mark nötig ,
als Kaution an den Kartcnverlag , der 1. 50 Mark als Tagesfixum
und Proviston gibt : werktags 12� Proz . , Sonntags 15 Proz . Ein
Neuer ist noch zu uns gekommen , Herr Gnade , Bourgeois - Figur ,
genährt , anständig gekleidet , die Vergangenheit in Diskretion ge -
hüllt , hat irgendwelche Rentenbezüge und legt keinen Wert auf
Schreibstubenarbeit . Seine Ruhe reizte heute Freund Longinus .
Er wollte gleich kontrahieren .

„ Sind Sie satisfaktionsfähig ? "
» Jawohl ! "
. Wieso ? "
„ Leutnant zur See der Matrosenartillerie Kiel . "
„ Das ist mir zu wenig, " sagte Longinus , „ich bin Leutnant

des Lcibgrenadicr " . . . und so weiter . Der Fall war erledigt .
Von mir ist ein Stücklein zu berichten , das vielleicht den Staats -
anmalt interessiert . � Ab und an kommen gewesene Schreibstuben -
schützlinge und erzählen ihre Erfolglosigkeiten . Es ist immer eine
kleine Wollust zu hören , daß es auch andern schlecht geht . Immer
ist es dasselbe Bild : daß einer nur durch Lug und Trug wieder
hochkommen kann , durch Vertuschen und Verfälschen seiner Ver -
gangenheit . Da kam neulich auch einer und setzte ein Papier in
meine Schreibmaschine , das unbeschriebene amtliche Formular einer
Gtscnbahngesellschaft . Daneben legte er das Original . Ich möchte
es doch abschreiben . Im Original war radiert . Die Jahreszahl .
Sehr schlecht radiert . Man kann dieses Originalzeugnis keinem
Menschen vorlegen , der Augen hat . Man muß ein neues machen .
Ich wollte nicht . Da sagte der andere etwas von Frau und Kind
vnd sah hungrig und heruntergekommen aus . Er legte fünfzig
Pfennig neben die Schreibmaschine . Und die Schreibmaschine

ejrieb. Der Inhaber des neuen Zeugnisses brauchte nur noch die
nterschrift zu fälschen , um wieder zu Brot und Ehren zu kommen .

ES wäre so leicht , zu sagen , daß ich die fünfzig Pfennig zurück -
gewiesen habe . Mein Feind würde es mir glauben . Ich habe sie
genommen . _

Das ist die größte Gemeinheit meines Lebens . Ich
kaufte mir in der Volksküche eine Extraportion , und Kaffee und
Kuchen für eine Frau vom fünften Stand .

29 . Mai .
Es ist heute Pfingstsamstag . In der großen öden Stadt grüßen

und duften Maien und Kalmus . In mir ist nichts vom heiligen
Geist diese ? Festes . Ein überaus häßlicher Tag liegt nun im
Schatten der Nacht .

Wieder zwei Stunden im Hause Ullstein . Dort nach langen »
Warten vom Schatzmeister des Vereins Berliner Presse zum Chef »
redakteur Cuno der Morgenpost verschleppt , den meine Geschichte
in vielen Einzelheiten interessierte . Er tclephonierte mit zwei
Kollegen , auch mit Herrn Vollrath , Chefredakteur der Berliner

Volkszeitung , der scheint ' s Vorsitzender des Pressevereins ist . Wie
viel Unterstützung ich denn haben müsse ? Zehn bis fünfzehn Mark
und nur als Darlehen . Nun , das könne man mir doch geben , sagte
Herr Cuno ins Telephon . Er weiß von meiner Familie , frug nach
meinen schriftstellerischen Absichten und will die Aufsätze aus der

Straßburger Post lesen . Es war wie die Vorbereitung zu großen
Dingen . Mit einem Brief wurde ich ins Haus Mosse geschickt , wo

Herr Vollrath sein radikal - demokratisches Blatt leitet . Er ließ
mich nicht vor . Er habe keine Zeit . Ich solle am Nachmittag
wiederkommen . Am Nachmittag ivar Herr Vollrath nicht da , aus -

geflogen , verreist , wohl in die Pfingstfröhlichkeit . Wo ist mein

Darlehen ? Ich wollte ja nur zehn Mark und die Wohltäter haben
keine Zeit , keine Zeit !

Gestern stellte ich mich bei dem Verlag Otto Elsner bor , die

auf der Liste der wenigen Firmen steht , welche Schreibstubenkräftc
übernehmen . Man bestätigte mir dort , daß die Firma durch Auf »
helfen Entlassener sozial wirken will . Sie zahlt einen Taglohn von

2,50 Mark , der wöchentlich mit fünfzehn Mar ? zur Auszahlung
kommt und unter Verfügung und teilweisen Abzügen des Fürsorge -
Vereins bleibt . Die Sträflingsfürsorge dieser Firma scheint mir
ein Mittel zu billigen Bureaukräften und anspruchslosen Subjekten .
Es wird kaum großen ZiiKck haben , daß mein besonderer Be -

Werbungsbrief an Otto Elsner seine soziale Mission kitzelt . Ich
habe ihn nach dem Besuch geschrieben und den Brief in fein säuber -
liche Buchstaben gesetzt . Denn der Buchstabe ist alles bei diesem

Bemühen ums Brot . Die Firmen verlangen nicht Geist oder kauf -
männisches Können , sie wollen Handschristen . Das ist ganz deutsch .
Aber mein Brief ist doch kein kalligraphisches Zdunstwerk geworden .
Meine Schrift ist schön geschrieben nicht flott , und flott geschrieben
nicht scbön . Meine Schrift ist immer ein Stimmungsbild gewesen .
Das Zittern meiner armen Seele geht bis in die Fingerspitzen .
Longinus , der Haudegen , hat eine Handschrift , die wie gestochen ist .
Er schreibt eine Viertelstunde an zehn Adressen , aber die sind gut .
Longinus hat heute Stellung als Schreiber gefunden , gleichfalls
gegen fünfzebn Mark Wochenlohn . In meinem bösen Zustand habe
ich mit dem Schrcibstubenaufseher Zoll Streit gehabt . Als Schreib -
maschinenwochenlohn gab es 1,65 Mark . Ich gehe hungernd zu
Bett , um für die Festtage noch ein paar Groschen zu retten .

Pfingstmontag ist der Letzte . Ich habe mir vom Fürsorgeverein
« inen Schein für Schlafhcrberge schreiben lasten und komme zu der

Hexe in der Urbanstraßc . die Longinus so hoch gepriesen hat . Mein

Zimmer ist rechtzeitig gekündigt . Auf dem Heimweg zur Hussiten -
straße lag vor der „ Wiesenburg " sMännerasYl am Wedding ) ein
Betrunkener und schlief . An der verschloffenen Gittcrtür hing eine

Tafel „ Das Haus ist überfüllt und kann daher niemand mehr ein -

gelassen werden " . Der Betrunkene hat es bester als ich.
Pfingstsonntag , 30 . Mai .

Heute war ich nicht , aus dem Haus , auch nicht m der Volks -
küche , die Festtags das jammervollste Gepräge hat , zumal wenn
man einen schwarzen Schwalbenschwanzanzug am Leibe trägt , der
noch eines vornehmen Lokales würdig wäre - Mein Mittagessen ,
auf der Wirtin Spirituskocher zubereitet , bestand in altem Gries
mit dem letzten Maggiwürfel gewürzt , einem Rest kondensierter
Mich nebst Brotabfällcn . Ich habe gepackt und Manuflripte ge¬
ordnet .

Zum letztenmal Husfitenstraße , Pfingstmontag .
Frau Schüttler , der Zimmcrwirtin , schulde ich sieben Mark

für Frühstück und einige Abendbrote . Um in Ehren von der alten

Frau zu gehen , machte einen letzten Versuch bei meiner Fran
Schwägerin . Sie verweigerte das Darlehen , auch gegen meinen

gefüllien Reisekorb als Pfand , ließ das Monatsgehall ihres Mannes
in Goldmünzen vor .mir klingen und glänzen und lachte dazu . Für
meinen goldenen Ring hat sie dann doch eine Mark fünfzig her »
gegeben . Armes Ringlein , wie schmerzhaft bist du . Bei der

Schwägerin habe die notwendtgsten Sachen »n Sicherheit gebracht
und gehe nur heimlich aus der Hussitenstraße 34 , den gepackten
Korb hinterlastend und die Schlüssel zu Korridor und Haus . Frau
Schüttler schreibe aus Berlin 8 einen gönnerhaften Brief , daß ich
in den Strudel einer lustigen Gesellschaft geriet , mit Schrecken
bemerke , die Schlüssel vergessen zu haben , die alte Dame nicht
nächtlingS stören möckte , zudem morgen früh abreisen müsse , meine
gute Schwägerin werde alles usw . So verkaust man sein bißchen
Wahrhaftigkeit um 7 Mark . Im Polizeirevier der Hussitenstraße
bin ich auf Reisen abgemeldet .

Am Abertd , Berlin S. , Urbanstraßc .
Mit dem Ausweis des Fürsorgevereins und im Schwalben »

ichwanaanzug hielt ich Einzug bei Frau Müller , Inhaberin einer
Schlafherberge des Vereins zur Besserung <der Strafgefangenen .
Ein gut « ? Klerd wirkt stets erstaunlich , wenn eS sich beim Elend
heimisch machen will .

�
Gute Kleider sind immer hochmütig und wenn

sie nicht mehr hochmütig sein dürfen , wandern sie ins Versatzamt .
Frau Müller machte fast erschreckte Augen . Sie sieht aus wie die Hexe
im Märchen , ein vertrocknetes Figürchen , das graue Gesicht in
Falten gehüllt und die Blicke so scharf und spitz , daß man sie bei »
nahe wie einen Stich am Leibe spürt . Doch will sie besser scheinen
als ihr Ruf und macht meinem Anzug und höflichen Aufzug freund -
liche Miene . Wir reden von Longinus unp Wanzen . Longinus



sei ein Lump , saßt sie , der schon in der ersten Nacht LaS schöne
Bett versudelte . Mit den Wanzen wäre es nicht schlimmer als
anderSwo . Herr Neckes , der Bureaudirigent , hätte gelacht und ge -
sagt , in Berlin find Wanzen hossähig und in hochherrschaftlichen
Wohnungen , lleberhaupt Herr Neckes , das ist ein Mann , der ar -
beitet mit dem Herzen , ja mit dem Herzen , sagt sie dreimal . Der
kennt seine Leute und sie kennt er auch . Bei ihr wäre schon gut
wohnen . Ein Mann mit zehn Jahren Zuchthaus habe viele Monate
bei ihr gewohnt und gut bezahlt , als er Arbeit hatte . Der schriebe
ihr jetzt noch Briefe . Und ich tue schön mit Frau Müller , wie man
es lieht , wenn man vor einem Drachen und ohne Waffen ist , rede
von meinem gefüllten Schließkorb , von Arbeit und von Geld ; sie
klopft mir die Schulter , ich bekäme einen Hausschlüffel , dürfe die
Lampe benutzen und brauche die Schuhe nicht selbst zu putzen .

Das Zimmer ist ein sauberer Raum mit zwei Betten . Es hat
sogar ein Sopha . Mir ist wohl und leicht , ich mutz es sagen . Der
Staat sorgt ja für mich. Durch Volksküchenlost , Schreibstuben -
arbeit und Herbergssorglosigkeit . Es kann hier schön wie im
Gefängnis werden - . Ich will Herrn Zoll morgen um Verzeihung
bitten . Fast ist mir , als ob ich noch heimisch werden könnte in
Berlin .

( Schlutz folgt . ,

vie Zitcl unserer Parteipresse .
Wie ein kurzer Blick auf die deutsche sozialdemokratische Presse

zeigt , überwiegen durchaus die Tilel , in denen das Wort . Volk "
vorkommt . „ Volkszeilung " ist bei weitem der häufigste Name , er
kommt an die zwanzigmal vor . Auch „ Volksblatt " nennen sich ein
gutes Dutzend unserer Zeitungen , und wenn man dazu noch je ein
halbes Dutzend . Volksstimmen " und „ Volksfreunde " lowie ein paar
. Bolksboten " , . Volkswachien " , „ Volkslribünen " und einen „ Volks -
willen " zählt , so erhält man über fünfzig Vertreter der „ Volks " -
Presse , das sind gut drei Fünftel unserer gesamlen Tagespresse . Die
paar „ Arbeiter - Zeitungen " und eine „ Arbeilerstimme " verschwinden
dagegen völlig , ganz zu schweigen von den Blättern mit farblosen .
farblos gewordenen oder gar irreführendem Titel . Ein solcher ist
heute derjenige der „ Bllrger - Zeitung " . Daneben kommen noch vor :
»Zeitung " , „ Freie Presie " , „ Tribüne " , „ Echo " , „ Post " , „ Abendblatt " ,
„ Tagwacht " , „ Tagespost " und „ Vorwärts " . Einen „ Sozialdemokrat "
gibt es nur noch als Monatsblatt in Bremen , gewissermaßen ein
Gegengewicht gegen den Titel der „ Bremer Bllrger - Zeitung " . Auch
der „Volisstaat " ist verschwunden und noch io mancher andere
schöne Titel . Aber sehen wir einmal nach , woher unsere heutigen
Titel eigentlich stammen , wann und unter welcher Fahne sie zuerst
auftauchten .

Einen Ehrenplatz verdient der Name „ Volksfreund So
taufte Marat seine radikale Tageszeitung , die er im September l78S
gründete . Ein gleichnamiges Blatt tauchte dann in der Februar -
revolulion auf , zugleich mit einer „ V 0 l k S st i m m e" ldie es alsbald
auch in Berlin gab ) , einem „ Freien Arbeiter " und den „ VolkStribunen " ,
die gleichfalls schon in der ersten Revolution den „ VolkStribun " zum
Vorläufer gehabt hatten , während man in Deutschland die Form
„ Tribüne " vorzog . 1831 gab Wirth die . Deutsche Tribüne "

heraus . Der erste sozialdemokratische . Volksfreund " war dann
der 1871 in Braunschweig gegründete ; der erste deutsche über¬
haupt dagegen der „Frankfurter Volksfreund " , der mit Lassalle
sympathisierte .

Die „ Volks ' - Presse hat im Grunde freilich ein noch viel älteres
Vorbild . Cäsar lieh zur Ergänzung der „ EenalSakten " noch ein
„ Tageblatt deS römischen Volkes " herausgeben , die ilcta diurna
publica populi Rornani , die allerdings . nicht zur Aufklärung , son «
oern zur Etnseisung des Volkes bestimmt waren . Die erste deutsche
„ VoltSzeitung " scheint nicht die Berliner „ Urwähler - Zeitung "
von 1849 gewesen zu sein , die , von Hinckeldey unterdrückt , im April
1853 unter jenem Titel wieder auslebte , sondern die in Baden noch
während der Revolution gegründete „ Deutsche Volkszeitung " . Ein
„ Freies deutsches V 0 l k S b l a t t " gab 6. Huhn 1849 ein paar
Wochen lang heraus . Aber schon 183 « erschien in Cincinnatt ein
„ VollSblatt " . Bor und nach den 80er Jahren wuchsen dann dte
sozialdemokratischen . Volksblätter " heran , zwischen ihnen daS ,Ber »
liner Volksblatt " von 1884 , das 1891 zum „ Vorwärts " wurde .
Ein VoUS - Taschenbuch „ Vorwärts " gab Robert Blum seit 1843
heraus . Der Leipziger „ Voltsstaat " und der Berliner „ Neue Sozial -
demokrah " von 1871 waren 1876 zum Leipziger „ Vorwärts " ver¬
schmolzen worden . Der erste „ Sozialdemokrat " , erschien im

Dezember 1864 unter Schweitzers Leitung . Der erste „ Volks -
böte " ist wohl der Dresdener von 1871 gewesen . ( Die „ Boten "
gehören neben den „ Relationen " , „ Zeitungen " uiw . zu den ältesten
Zeitungstiteln überhaupt , schon im 17. Jahrhundert gab e » solch «,
allerdings mit dem Fremdwort „ Courier " bezeichnet . 1771 erschien
der „ Wandsbecker Bote " , schon 1762 wurde in Philadelphia der

„ Pennsylvanische Staalsboote " gegründet ) .
Die Geschichte der sarbloieren Titel wie „ Zeitung " , „ Post " .

„ Echo " usw . interessiert uns weniger . Eine „ Freie Presse " gab
eS bei uns seit 1871 , wo das Chemnitzer Blatt dieses Namens er¬

schien . dem 1876 die Dortmunder und die „ Berlmer Freie Presse '

folgten . Die Wiener „ Freie Presie " war 1863 gegründet worden

und gab wohl den Titel her . Die „ A r b e i t e r " - Zeitungen sind

fast alle erst nach dem Sozialistengesetz aufgetaucht . Unter den im

Inlands damals verbotenen Zeitungen befindet sich nur eins „ Meck -
lenburgifch - Pommeriche Arbeiterstlmme " in Rostock ; wohl aber gab
es damals in Reichenberg sBöhmen ) und London einen „ Arbeiter -
freund " , in Zürich eine „ Arbeiierftimme " . in Budapest eine „ Arbeiter -
Wochenchronik ' und in Chicago eine „ Arbeiterzeitung " , von denen
das Londoner . Züricher und Budapester Organ jüdisch - deutsch waren .
Außerdem erscheint seit 1871 in Tiflis merkwürdigerweise ein
armemsch - nationalistischeS Blatt „ Der Arbeiter " ( „ NscbaK " ) .
„ Pro letarier " gab es z. B. in New Dork und Paris , während
das Münchener Blatt dieses NamenS schon Anfang der siebziger
Jahre wieder eingegangen war . Gegenwärtig gibt es nur noch den
„ Proletarier aus dem Sulengebirge " in Langenbielau .

Die „ Bürger - Zeilungen " haben ibre Ahnen natürlich
in der Revolution . Tallien redigierte einen „ Ami des Citoyens1 '
jBurgerfreund ) . Damals erschien auch eine Art „ Bauernzeitung "
( „ ckouraal des Laboureurs " ) . Eine Verbindung von beidem brachte
der 1871 in Crimmitichau gegründete „ Bürger - und Bauernfteund " .
Von 1881 —87 hieß das Hamburger Parteiblatt „ Bürgerzeilung " ,
und dem Sozialistengeietz fiel auch die „Hessische Bürger - Zeitung "
in Darmstadt zum Opfer , gerner verschlang das Schandgesetz in »
Laufe seiner Existenz u. a. vier „ Volkszeilungen " ( Bremen . Dresden ,
Gera , Hohenstein ) , sieben „ Bolksfteunde " ( Braunichweig , Kassel ,
Leipzig , Lichtenstein . Offenburg , Wilhelmshaven , Würzburg ) , vier

„ Freie Pressen " ( Berlin , Köln , Leipzig , Steinach ) , drei „ Bolls -
stimmen " ( München . Breslau . Barmen - Elberield ) und nicht weniger
als dreizehn „ Volksblätter " ( Karlsruhe , Mannheim . Sonneberg ,
Berlin , Siraßburg , Kasiel , Königsberg , zwei in Hamburg - Altona ,
vier in Leipzig . )

Sehen wir von der Tagespreffe ab , so bleiben noch die Titel
der „ Neuen Zeit " , der „ Neuen Welt " , der „Gleichheit " und der

„ Arbeiter - Jugend " . Dieter letzte ist wohl der originalste
von allen unseren Titeln , schon weil die Sache , der das Blatt dient ,
die Arbeilerjugendbewegung , die jüngste ist . Eine „ Arbeitende
Jugend " war übrigens ihr unmittelbarer Vorläufer . Der „ Gleich «
h e > t "

ging 1886 Viktor Adlers Wochenschrift gleichen NamenS
voraus . Schon 1877 halte Guesde eine „ Egalite " gegründet , die
aber auch nicht die erste ihres Namens war . Ovwohl die „ Gleichheit "
sicherlich schon em Titel in bürgerlichen Revolutionszeiten war . hat
unsere Zeitschrift als Frauenzeitschrift ihm eine ganz neue und be -
sondere Bedeutung gegeben . Die „ Neue Welt " bat die der -
schiedensten Ahnen , z. B. ein katholisches Familienblatt „ Alte und
Neue Welt " von 1866 oder die „ Revue des deux Mondes " ( etwa :
Rundschau beider Welten ) von 1831 . Den „ Times " von 1788

folgten einige Jahrzehnte später in Deutschland die „ Zeiten " , 1857

gab R. Gottschall „ Unsere Zeit " heraus ; 1368 erschien die „ Nbivojs
Wremja " ( Neue Zeit ) in Petersburg , und auf dem Umwege über
eine Zeitschrift „ Die neue Zeit " , die von 1869 bis 71 in sechs

„ Freien Heften für vereinte Höherbildung der Wissenschaft und
des Lebens " in Prag erschien , kam der Titel zu unserem 1883 ge -
gründeten Organ . Eine „ Rys Tyd " hatte die Partei aber schon vor -

her in Chicago .
Im ganzen zeigt unsere natürlich keineswegs erschöpfende

Uebersickt , daß fast alle Titel unserer Parteipresse bürgerliche Bor «

läuser haben und daß die meisten unserer Blätter noch heute biirger -
liche Namensvettern besitzen , Auch in der anspruchslosen Sachlichkeit
der demichen sozialdemokratischen Zeitungstitel von heute spricht sich
der Gegensatz unserer Bewegung gegen frühere , bürgerliche Emailzi -
pationsbewegungen aus . . Oppositionsblatt " war zuzeiten der bürger -

lichen Opposition noch ein zahmer Titel . Desgleichen der „ Demo -
trat " , der „ Radikale " , „ Schild und Schwert " , „ Opposition für Volk

und Recht " , das „ Panier des Fortschritts " usw . Daneben brachte
daS Jahr 1848 aber auch Blätter mit Titeln wie die „ Barrikade " ,
der „ Berliner Kralehler " , der „ Obnchose " , daS „ Berliner Groß¬
maul " uiw . So hetzerische Titel würden unserer Parteipreffe als

„ grober Unfug " ficher schlecht bekommen .

Scbacb .
Unter Leitung von S . Alapin .

Weiß zieht und gewinnt .
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Lösung . 1. Sg7 —h5 ( broljt Lo2t ) , 1 . . . . . .Kg4Xh5
( l . . . . Dn ; 2. LeS , De6 ; S. Ld ? , ! , DXL ; 4. Sief , KXg3 ; 6. SXD ,
KXt4 ; 6. Sf6 , c6 ; 7 LeS h5 ; 8. Kd2 zc. oder 1

. . . . . .
KfS ;

2. Le2t ( Ke4 ; 3. Ld3 f, KXL ; 4. Sf4t , Kc4 ; 5. SXD , F - XL ;
G. Se7 nebst Se7 —fö —g7Xli5 zc. oder 1 . . . . . .Df5 ; 2. Ld7 ufffi . ) ;
2. Lb5 —eaf , Dg6 - g4 ; 3. Kcl —dll , 16 —lö : 4. Lcö - eSI , c7 —c6 ;
5. Kdl — el und gewinnt .

Nra « » öMH .
Wilnaer Turnier .

A. Niemzowttsch . O. Bernslei » .
1. e2 — el , e7 — öS; 2. d2 — 64,

67 — d5.
3. e4 — e5 . . • • >

Hieraus erlangt Schwarz laut
Tdeorie und Praris zugestandener «
weise das bessere Spiet . Zwischen
dem letzteren Legrisse und „ Gewinn «
ist aber ein Unterschied . In der Praxis
pflegte Schwarz sich nciletl en zu lassen ,
dem Remis durch riskante Spiel -
tveisen auszuweichen , um den z u -
gestandenen (I) Stellungsvorteil
in „ Gewinn " umznsepen . Man
kann aber hierbei auch ausrutschen .
Und aus diese Psychologie des
Gegners ist die ganze Variante von
Weiß angelegt .

3 . . . . . .c7 — c5
4. Sgl —13

. . . . .
Ueblicher 4. c3I , Db6 ; 5. 813 . Sc6 .

4 . . . . . .cBXd4
Mit 4. . . . . . SoS ; 5. c3, Db6 gt «

langt man zur obigen Variante .
6. Le2 (6, Ldü , od4 ; 7. cd4 , Ld71 ) ,
6 . . . . . .cd4 ; 7. cd4 , Sge7 ( 7

. . . . . .
Sh6I ? 8. LXS . DXb2 9. Sbdi ,

§ XM
kommt in Betracht ) i 8. 8aS ,

15? 6. Sc2 , LblfZC . Schwarz steht
sehr gut .

5. Od1Xä4

. . . . .

Bester 5. 8X64 , So6 ; 6. 8X3 ,
bXcß ; 7. Ld3 , La6 1 ; 8. 0 - 0 ,
LXL ; 9. vXd3 .

5.
6. Dd4 —14
7. Sbl — c3
8. Lfl —dB

Sb ? — 06
Dd8 — o7
a7 —a6
SgS — e7

8 . . . . . .16; 9. ef , DXD ; 10. LXD .
gl nebst Sge7 und e6 — e5 war zu
erwägen .

9. 0 —0 Se7 —g6
10 . LdSXg « WXgö
11 . Sc3 — e2 L18 —e7
12 . Se2 —d4

. . . . .

Ein Opscr zur Vermeidung von
12. c3, gn ; 13 SXßch (13. Dg3 , 16) ,

13.

. . . . .SXe5 nebst 17 —16 ZC.
12 . . . . . .Sc6Xd4
13 . D14Xd4

. . . . .

13. 8X64 , Th4 H.
Do7Xc2
Dc2 — o4
dBXo4
Lo8 - d7
Ta8 — c8
Le ? — g5

18 .
14 . Lei — o3
15 . Dd4Xc4
16 . Lo3 — b6 1
17 . Tfl - cl
18 . 813 —d3
19 . Sd2 — e4 !
19. SXol ? , LXol kostet die

Oualität .
19

......

20 . Se4 —d6t
Man beachte die Anmerkung zum

8. Zuge von Weist . Hier kommt die
erwähnte Psychologie ' zur Geltung :
Schwarz su6>t niit Gewalt der oer -
meintli6 >cn Ztcmisgcsahr 20. . . . Ks ? I
21. SXTf , TXS ; 22. TXL , Tc6 ;
23. Lo3 , b5 zc. ( uuglcichsardtge

Lg5Xcl
Ke8 — 18 ?

47 . Kgl — 12 Lg4 —15
48. K12 —13 b5 —b4
49 . Lc5 — e3 I Kb8 —a8
50, Td6 - b6

. . . . .

Hier konnte Schwarz schon aus «
geben . Es solgte noch : 60. . . . 118 ;
51. TXb4 . 16 ; 52. Lc5 , Tc8 ;
53. 6X161 , TXL ; 54. 17, Tc8 :
55. Tb7 , Ld3 ; 56. Te7 , Lb5 ;
57. Ki4 ! ( 57. Te8 ?, LXT ; 58. 18D ,
LcBf nebst TXD ) ; 57

. . . . .

HS ;
58. h7, La4 ; 59. Ke5 , Lb5 ; 60. K16,
«5 ; 61. Kg ? aufgegeben .

Eine interessante Partie , die für den
prickelnden Stil von Nicmzowitsch be-
zeichnend .

Der Berliner Arbeiterschacbklub richtet vom Sonn »

tag , den 6. Oktober , an jeden Sonntag von vormittags 10 Uhr
ibis 1 Uhr in dem ( leinen Saal der „. itönigssäle " , Nene Königstr . 26.
freien Schachverkebr für jedermann ein . Umerricht
und Lehrmittel zur kostenlosen Benutzung . Auch für Problemfrcunde
ist das nötige Material zur Stelle .

I

Läuser ) auszuweichen und sperrt mit
dem Textzuge seinen Turm ein.

21 . 8d6Xo8 Lei — so
Schweiz siebt wieder Gespenster .

21 . . . . .LXb2 ; 22. Tdl , Le8 ;
23. 168 , c3 ; 24. 866 ! (24. Le5 +,
Kg8 ; 25, Seif , Kh7 ; 26. 164 ,
Ldl l ZC. ) 24 . . . . .Ke7 . 25. ScSf I
(25. 1c8 , c2 ; 26. 1Xo2 , LXeö ) ;
25 . . . . .KfS Remis .

22 . 12 —14 Ld7Xc8
Schwarz traut zu viel dem aller -

dings genialen „ Schwindel "
seines Gegners : 22 . . . . .LXf4
( Le7 1 ?) ; 23. 1dl , LeS ; 24. 168
(24. LcSf , Kg8 ; 25, Se7t , Kh7 ;
26. Ht , gö ; 27. 113 , g6 ) ; 24

. . . . .
LXh2t ; 25. K12. LXe5 ; 25. LcSf ,
Kg8 ; 26. IXLf , Kh7 ; 27. 1XT + ,
KXT reichte mindestens zum
Remis aus .

23. 14Xgö
24. Tal —dl
25 . Lb6 — cöf
26. Tdl —d4I
Es sollte 26.

Lc8 - d7
K18 —07
K67 —eS
Ld7 —06 ?

Th5 ( Lb5 ) ;

Zeitschrift für Vorgeschichte „ MattnuS " Prof . R. Freih . v. Lich -

tenberg mit großer Entschiedenheit entgegen . Gestutzt auf eine

Reihe von neuen , noch wenig bekannten Entdeckungen , vertritt er
die Ansicht von einer selbständigen Entwicklung unserer Schrift auf

europäischem Boden und liefert dadurch einen neuen Beitrag zu
der in letzten Jahren viel verfochtenen Theorie von der kulturellen
Autonomie der europäischen Menschheit . Folgendes sind im wesent -
lichen die Gründe , auf die er diese Ansicht stützt .

Auf kleinen Steinen aus den Dolmen von Aloao in Portugal

sowie auf Renntierstäben von verschiedeilen Orten Frankreichs , die

sämtlich aus der altsteinzeitlichen Epoche stammen , befindet sich eine

Reihe von schriftartigen Zeichen , die mit den viel später auftreten -
den Runenschristen eine auffallende Aehnlichkeit haben . Stellt man

die uns bekannten Runenschriften sowie die ältesten Formen der

griechischen und phönikischen Schrift in Parallele mit dieser neu -

entdeckten Schriftform , so ist kaum der Schluß abzuweisen , daß diese

letztere ihre gemeinsame Urquelle ist . Durch einen besonderen Um -

stand wird dieser Schluß noch weiter unterstützt . Während die

ältesten Orientschriften Bilderschriften sind und sich erst allmählich

zu Silben - und Buchstabenschriften entwickelten , sind alle europäi -

schen Schriften ausgesprochene Buchstabenschriften und diesen Cha -
rakter tragen auch die Inschriften auf portugiesischen Steinen und

französischen Stäben .
Da erhebt sich nun die Frage : warum stammen die ältesten

europäischen Schriftdenkmale nur aus Portugal und Frankreich ,
d. h. aus den westlichsten Gegenden unseres Erdteils ? Warum be -

sitzen wir aus dem übrigen Europa keine so alten� Inschriften ?
Die Antwort wird gegeben durch die Zeit der Entstehung dieser
Denkmale , die der zu Ende gehenden letzten Eiszeit angehört .
Während schon vor der Eiszeit , im Paläolithikum , Europa ziemlich
dicht bevölkert war . lag während der Eiszeit ganz Mitteleuropa
unter dem von Skandinavien aus südwärts rückenden Gletschereise ,
und so sahen sich seine Bewohner gezwungen , nach Westftankreich
und nach Spanien auszuweichen . Um diese Zeit muß die Erfin -

dung der schriftortigen Zeichen gemacht worden {ein . _ Als zu Ende
der Eiszeit sich das Eis wieder nach dem Norden zurückzuziehen be -

gann , breiteten sich die Europäer , die früher im Westen dicht ge -
drängt gesessen haben mögen , den Rändern des abschmelzenden
Eises nachfolgend , wieder über Mitteleuropa aus , wobei sie die in -

zwischen errungenen Kulturgüter natürlich mitnahmen .
Indem dkr Verfasser die bersckiedenen Wanderungswege der

ursprünglichen Schriftform durch Nord , und Südeuropa verfolgt ,

gelangt er zu dem überraschenden Ergebnis , daß die unzweifelhaft
vorhandene Verwandtschaft zwischen der griechischsn liilv icj Phöni¬
kischen Schrift sich auf die Einflüsse zurückführen läßt , die von tan

nordischen Trägern der uralten arischen Schrift ausgingen . Es
waren die nach ' Syrien verscklagenen europäischen Stämme , die den
umwohnenden semitischen Völkern die bequemere SilbensdHtist mit¬
gebracht und dadurch die ältere Keilschrift verdrängt haben . Zu
derselben Ansicht sind übrigens auch andere namhafte Forscher ge -
kommen . Auf alle Fälle jedoch besitzt die Annahme , daß die ältesten
Inschriften aus Portugal und Frankreich den Grundstock aller euro -
päischen Schriften bilden , einen sehr hohen Grad der Wahrschein -
lichkeit und muß demnach als ein gefährlicher Rivale des alten
Dogmas von dem orientalischen Ursprung der europäischen Schrift
betrachtet werden .

Hygienisches .
Heizungs schaden und Gesundheit . Nach Dr .

Wolff - Eisner werden durch Zentralheizungsanlagen gewisse ge -
sundheitliche Schäden erzeugt , diese bestehen in hartnäckigen Ka -
tarrhen der oberen Luftwege : Luftröhren - , Kehlkopf - , Rachen -
katarrhen . die mit Spätherbst einsetzen und mit wechselnder Inten -
sität bis April anhalten , um dann endlich bis zum nächsten Herbst
zu verschwinden , wo das Spiel wieder von neuem beginnt . Diese
ganz charakteristischen Katarrhe sind mit Sicherheit als Heizungs -
schädcn aufzufassen , weil sie fast nur in Wohnungen mit Dampf -
zentralheizung , hier aber sehr häufig sich finden und durch Ver -
bringen der Patienten in andere beheizte Räume behoben werden
können , wie sie ja auch mit der Abstellung der Heizung verschwinden .
Ein Teil der Sdmld trifft nicht die Anlage der Heizung , sondern die
Bedienung der in der Wohnung befindlichen Heizkörper , indem die
Heizkörper nicht zur Zeit abgesperrt werden , indem Wetter nicht für
genügende Feuchtigkeit der Zimmerluft gesorgt wird . Besonders
sollen sich diese Mißstände bei der Niederdruckheizung bemerkbar
machen . Ihre Fehler in hygienischer Hinsicht bestehen darin , daß
sie eine zu große Trockenheit der Luft erzeugen , indem der seiner
Natur nach in seiner Temperatur nicht wie das Waffer zu regu -
lierende Dampf eine zu starke und schnelle Erhitzung der Steine
bewirkt . Durch die starke Erhitzung der Heizkörper und die zu
schnelle Erwärmung der Räume werden feinste Staubteilchen ver -

- brannt , wodurch die Luft einen brenzlichen Geruch erhält . Die
schnelle Erwärmung der Räume bei Zentralheizung ist ebenso wie
die starke Abkühlung nach Abstellung der Heizung ebenfalls ein
tfcljler der meisten Zentralheizungsanlagen , besonders aber wieder

w der Dampfheizung . Endlich ist die Absperrung des Dampfes in
ZUUS s ' ec �orzcl » . den Heizkörpern durch die Ventile in vielen Fällen ungenügend , so

Das Alter der arischen Buchstabenschrift . Es daß besonders bei warmem Wetter , trotz Absperrung des Ventils ,
- galt bis jetzt für ausgemacht , daß die europäischen Buchstabenschriften oine sehr starke Erwärmung der Heizkörper eintritt .

sich aus der phönikischen Schrift , und zwar auf dem Akge über __
Griechenland , entwickelt haben . Dieser Ansicht tritt nun in der
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27. 84 , 16 ZC. den Turm befreien .
27. 1d4Xe4 Lo6 —d5
28 . Tc4 - b4 Ke8 —d7
29 . Tb4 —f4 Kd7 —c6
30 . LeB —d6 Th8 — d8
31 . b2 — b8 Td8 - d7
32 . h2 —h4 a6 — a5
33 . g2 — g4 b7 — b5
84. 84 - 85 gSXüS
85 . g4X85 a5 — a4
36 . 83Xa4 Ld5Xa2
37. a4 — a5 Td7 - a7
38 . Ld6 — t8 La2 —81
39. Tf4 — fl

. . . . .

Falls 39. LXg7 , TXa5 ; 40. 1X17 ,
so wird Bb5 gefährlich

39 .
40 . Tfl —dl
41 . Lf8 — 84
42 . Tdl —döf
43 a5 — a6
44 . Lb4
44.

Td8 + .

Lbl — d3
Ld3 —15
Ta7 —a8
Kc6 — c7
Ta8 —88
Lf5 — g4

. . 1X85 ? 45. L86t nebst
Weiß hat äußerst geschickt

manövriert .
45. 85 - 86 g7XbS
46 . goXüO Kc7 —88
Verhältnismäßig besser Lt5 nebst

85 —84 .
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